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Ein Weltstar ohne Allüren

Von Michael Scheiner

Regensburg. „Jack Bauer“,
warf die Frau mit Sonnenbrille
vom Nebentisch ein, als es vor
dem Konzert von Kiefer Suther-
land im Gespräch um dessen
Rolle in der amerikanischen
Echtzeitserie „24“ ging. Als Jack
Bauer hatte der Hollywoodstar
sein Comeback auf der Lein-
wand eingeleitet. Seine zweite
künstlerische Profession, das
Musik machen, brachte den ka-
nadischen Schauspieler, der
auch noch als Produzent tätig
ist, nun erstmals in Regensburg
auf die Bühne. Auf der Piazza
im Gewerbepark, beim Festival
von Veranstalter Power Con-
certs, spielte und sang Kiefer
Sutherland bei einem fantasti-
schen Auftritt mit einer starken
Band Songs aus seinen Alben
„Reckless & Me“ und „Bloor
Street“.

Im Vorprogramm stellte der
irische Singer-Songwriter An-
drew Colin einige Lieder aus
seinen Spotify-Veröffentli-
chungen vor, die im Folk, Indie

Schauspieler Kiefer Sutherland überzeugt in Regensburg als geerdeter Rockmusiker

und in traditioneller irischer
Musik verwurzelt sind. Dabei
begleitete er sich auf der akus-
tischen Gitarre. Er sei, erzählte
Colin während eines Gigs in
einem Londoner Hotel von Sut-
herland angesprochen wor-
den. Der habe ihm angeboten,
auf seiner Tour durch Europa
als Vorprogramm zu spielen.
Dafür sei er außerordentlich
dankbar. Mit kräftigem Ap-
plaus schloss sich das aufmerk-
same Publikum auf der be-
stuhlten Piazza dem Dank an.

Viel Persönliches erzählt

Nach kurzer Umbaupause, in
der noch einmal das konven-
tionelle Drumset von Drum-
mer Phil Wilson gecheckt wur-
de, markierte ein kräftiger Ak-
kord auf der E-Gitarre lautstark
den Start des Hauptacts. Freu-
dig begrüßt, tauchte der gern
als Superstar gelabelte Musiker
umstandslos tief in Erzählun-
gen von Respekt und Liebe, von
nicht mehr miteinander Reden
können, von den schwierigen

Bedingungen amerikanischer
Farmer („American Farmer“)
und vom Ringen um Selbstlie-
be ein. Vor wenigen Jahren ha-
be er sich einen Jugendtraum
erfüllt, erzählte der 57-Jährige
zu seinem Song „Good Bye Ca-
lifornia“, den er im Stil eines
gepflegten Southernrock kom-
ponierte. Nach fast 40 Jahren in
Kalifornien lebe er seit kurzem
auf einer kleinen Farm nörd-
lich von New York City im
gleichnamigen Bundesstaat,
der an den Lake Ontario an-
grenzt.

Die kurzen, aber durchge-
hend persönlich gehaltenen
Moderationen des Sängers
klangen so überzeugend, offen
und unprätentiös wie die Mu-
sik und das gesamte Auftreten.
Hier stand kein Star auf der
Bühne, um sich selbst zu feiern.
Vielmehr ein Musiker, der vom
Kopf bis zum Zeh Lust am ge-
meinsamen Spielen, Lust am
Erzählen und Freude daran
hat, seine musikalischen Vor-
lieben mit Publikum und den
Mitmusikern zu teilen. Selbst

die Komplimente, die er den
Zuhörern und Zuhörerinnen
machte, hatten keinen Hauch
von Anbiederung, wie zwei Ta-
ge zuvor bei der wenige Jahre
älteren Sängerin Nena. Regens-
burg sei eine der schönsten
Städte, „die ich bisher gesehen
habe“, erzählte Kiefer Suther-
land von seiner Ankunft am
Tag vor seinem Auftritt. Der
Terminplan habe ihm Zeit ge-
lassen sich die Stadt anzu-
schauen und zu erleben.

Besuch „eine Blamage“

Für den nach wenigen Songs
einsetzenden Regen entschul-
digte sich Sutherland damit,
dass er begonnen habe über
das Wetter zu sprechen. Den
passenden (Liebes-)Song im
Midtempo lieferte er mit „Cha-
sin the Rain“ gleich mit. Bester
Heartland-Rock, nachdenk-
lich, ans Herz gehend und ganz
sicher radiotauglich. Da fragt
man sich, weshalb der schau-
spielernde Rocker im Radio
nicht öfter mit seinen Songs

auftaucht. Vielleicht wäre dann
sein Regensburg-Debüt etwas
besser besucht gewesen. Für
den bayerischen Rockmusikin-
tendanten Bernd Schweinar
war der recht magere Besuch
sogar „eine Blamage für das Re-
gensburger Publikum, das sich
lieber Coverbands in einem
eingerüsteten Schlossaltbau
anhört“, wie er auf Facebook
schrieb.

Immerhin waren die be-
stuhlten Reihen gut gefüllt und
der Auftritt der exzellent har-
monierenden Band mit dem fa-
belhaften Pedal-Steel-Gitarris-
ten Chris Hillman, der viel zum
charakteristischen Sound bei-
trug, wurde trotz Regens heftig
bejubelt. Gitarrist Ashley Wil-
son mit packenden Soli, Roger
Inniss am E-Bass und Kiefer
Sutherland mit seinem Gesang
und Songs, in denen er Ge-
fühlswelten bis auf den Grund
auslotete, boten ein gelunge-
nes Konzert. Bester America-
na-Sound, wie man ihn auch
von Rockstars wie Bruce
Springsteen kennt.

Kiefer Sutherland und seine Band boten beim Piazza-Festival ein berührendes und musikalisch überzeugendes Konzert. Foto: Michael Scheiner

Von Andreas Meixner

Regensburg. Der Regensbur-
ger Kammerchor lud unter der
Leitung von Angelika Achter zu
einem sommerlichen A-cap-
pella-Ritt durch die vier Jahres-
zeiten in der schwülwarmen
und heillos übervollen Neu-
pfarrkirche. Was zunächst
nach einer konditionellen He-
rausforderung für Zuhörer und
Sänger aussah, entpuppte sich
als kurzweilige und gehaltvolle
Stunde der Chormusik, die ein-
mal mehr unter Beweis stellte,
zu welcher enormen stilisti-
schen Bandbreite die Sängerin-
nen und Sänger des Kammer-
chors fähig sind.

Das Konzert zeugte erneut
von dem Mut des Ensembles,
gerade in einem solchen ge-
mischten Programm immer
die eigenen Grenzen auszulo-

Der Regensburger Kammerchor präsentierte sich als eine erste Adresse für A-cappella-Musik

Feinste Chormusik

ten und sich an ein Repertoire
zu wagen, das nicht so neben-
bei von der Leine gelassen wer-
den kann. Dazu gehören Chan-

sons von Debussy, Poulenc
und Hindemith, die in ihrer
harmonischen Raffinesse und
Sprachbehandlung doch vieles
abverlangen – von einem ho-
hen Mindestmaß an Intona-
tionssicherheit mal völlig abge-
sehen. Daneben präsentierte
der Chor seinen souveränen
Umgang mit lautmalerischen
Affekten in Veljo Tormis „Tuul
konnuzmaa kohal“, in dem der
Wind übers Ödland zieht und
sich in den Ästen lebloser Bäu-
me verfängt.

Erstaunlich, dass der viel-
köpfige Chor mit Musik der Re-
naissance genauso wendig und
inspiriert umgeht wie in der
Klangsprache der Romantik
mit Werken von Brahms und
Mendelssohn, die man eher
dem Regensburger Kammer-
chor zuschreibt. Wird es rhyth-
mischer und swingender, wird

es dagegen zäher und ange-
strengter im Versuch, dem
„September Song“ von Kurt
Weill oder John Rutters „It was
a lover and his lass“ den nöti-
gen Groove abzuringen. Auch
Gershwins „Summertime“ lei-
der ein wenig unter der akade-
mischen und korrekten Heran-
gehensweise, während der
Sting-Hit „Fields of Gold“ im
Singer-Pur-Arrangement von
Heike Beckmann wunderbar
zu leuchten beginnt.

Angelika Achter scheut sich
nicht, innerhalb der Jahreszei-
ten-Blöcke wild und völlig
angstfrei in den Stilen zu sprin-
gen. Mag die eine oder andere
Kombination mal weniger ge-
lingen, es fehlt nie an einer
durchdachten und beseelten
Interpretation der einzelnen
Werke, nie darf nur ein Hauch
von chorischer Routine auf-

kommen, immer fordert sie
höchste Aufmerksamkeit. Per-
fekt abgeschmeckt gelingen
auch kleine Stücke wie Robert
Pearsalls „Summer Is Y’Co-
ming in“. Umso bedauerlicher,
dass die individuell unter-
schiedlichen Vokalbehandlun-
gen der Sängerinnen gerade
bei den englisch- und franzö-
sischsprachigen Songs die ho-
he Klangkultur eintrüben und
die sonst sichere Intonation
drücken.

Das Sommerkonzert des
Kammerchors ist dann mit
dem launigen Sommer-Hit
„Jetzt ist Sommer“ schneller
vorbei als einem lieb ist. Das
begeisterte Auditorium er-
klatscht sich eine feine Zugabe:
Waldemar Åhléns „Sommar-
psalm“ – viel zu langsam ge-
sungen, aber so wunderschön
satt und melancholisch.

Von Raimund Meisenberger

Bayreuth. Jedes Jahr am 25.
Juli, egal an welchem Wochen-
tag, beginnen die Bayreuther
Festspiele. Und jedes Jahr wird
eine der großen Opern Richard
Wagners neu inszeniert bei
dem weltweit bedeutendsten
Opernfestival – heute um 16
Uhr öffnet sich der Vorhang für
die Neuproduktion von „Tris-
tan und Isolde“. Die Kultur-
redaktion berichtet live aus
dem Festspielhaus. Bereits ges-
tern gab es das von Festspiellei-
terin Katharina Wagner initi-
ierte kostenlose Open-Air-
Konzert im Park am Fuße des
Festspielhügels.

Neben angekündigten pro-
minenten Gästen von Markus
Söder bis Roberto Blanco rich-
tet sich das Augenmerk heute
auf „Tristan und Isolde“. Semy-
on Bychkov (71), in St. Peters-
burg geboren und 1975 in die
USA ausgewandert, dirigiert.
Die Inszenierung übernimmt
der isländische Regisseur Thor-
leifur Örn Arnarsson; er gibt
sein Debüt am Grünen Hügel.
Die Titelrollen singen die finni-
sche Sopranistin Camilla Ny-
lund, die in Dresden lebt, und
der österreichische Heldente-
nor Andreas Schager, der im
„Ring des Nibelungen“ 2022 als
Siegfried debütiert hat. Nur
zwei Jahre nach der von der
Kritik mäßig begeistert aufge-
nommen „Tristan“-Inszenie-
rung von Roland Schwab ist
nun eine neue Version des Mu-
sikdramas zu erleben.

Am Freitag ist noch einmal
die gefeierte Inszenierung von
„Tannhäuser“ des 44-jährigen
Landshuters Tobias Kratzer zu
sehen, der ab 2025 Intendant
der Staatsoper in Hamburg
wird. Die Produktion läuft 2024
aus. Ins zweite Jahr geht die In-
szenierung von „Parsifal“ mit
Virtual-Reality-Brillen, die
2023 mit ihrer plakativen Optik
samt klappernder Totenschä-
del wenige Fans fand.

Bemerkenswert bei den Fest-
spielen 2024 ist die exponierte
Rolle von Frauen am Pult. Ok-
sana Lyniv dirigiert „Der flie-
gende Holländer“, Nathalie
Stutzmann den „Tannhäuser“.
Simone Young leitet die vier
Opern vom „Ring des Nibelun-
gen“ in der Inszenierung des
Österreichers Valentin
Schwarz. Und Pablo Heras-Ca-
sado dirigiert den „Parsifal“.

„Tristan und Isolde“ ist live
auf BR Klassik zu hören (heute
ab 15.57 Uhr), ab 16 Uhr im
Videostream auf br-klassik.de
zu sehen und am Samstag
(20.15 Uhr) auf 3sat.

Die Kulturredaktion berichtet
im Liveblog von der Premiere
und gibt nach jedem Akt eine
Kurzkritik auf www.mittelbay-
erische.de.

Bei „Tristan“
in Bayreuth
live dabei

Wien. Ein Internet-Post über
den angeblichen Tod der Lite-
raturnobelpreisträgerin Elfrie-
de Jelinek hat für Aufregung ge-
sorgt. Die Information stellte
sich rasch als falsch heraus. Pia
Janke, Leiterin des Elfriede Je-
linek-Forschungszentrums in
Wien, kontaktierte die öffent-
lichkeitsscheue österreichi-
sche Autorin, nachdem sie von
dem Posting erfahren hatte.

Elfriede Jelinek totgesagt: „Sie lebt“
„Ich habe mit ihr geredet. Sie
lebt“, sagte Janke der Deut-
schen Presse-Agentur.

Unter dem Namen der Berli-
ner Autorin Jenny Erpenbeck
wurde auf der Plattform X fol-
gende Nachricht verbreitet:
„Ein Anruf aus Wien teilt mir
mit, dass Elfriede Jelinek ge-
storben ist. Ein Symbol der
europäischen Kultur. Ich bin
sehr traurig.“

Erpenbeck sagte, es handle
sich um einen gefälschten Ac-
count, sie habe den Post nicht
verfasst. Sie habe auch generell
keinen X-Account und sei em-
pört, dass es unter einem frem-
den Namen so einfach sei,
Falschmeldungen zu verbrei-
ten. Sie wolle nun Anzeige bei
der Polizei erstatten, sagte die
Autorin, die dieses Jahr den re-
nommierten International

Booker Prize für ihren Roman
„Kairos“ erhalten hatte.

Die 77-jährige Jelinek erhielt
2004 den Literaturnobelpreis
für ihr Werk, das mittlerweile
etwa 40 Theaterstücke und ein
Dutzend Romane umfasst. Zu-
letzt erschien ihr autobiografi-
scher Band „Angabe der Per-
son“, der im Deutschen Thea-
ter Berlin als Stück uraufge-
führt wurde. dpa

London. Der britische Blues-
musiker John Mayall galt als
„Godfather of British Blues“. Er
starb am Montag im Alter von
90 Jahren in Kalifornien im
Kreis seiner Familie, wie ges-
tern bekannt wurde. Ab den
1960ern prägte Mayall den
Blues wie wenige andere briti-
sche Musiker. In der Band The
Bluesbreakers spielten Stars
wie Eric Clapton und Mick
Fleetwood. Noch bis ins hohe
Alter ging Mayall auf Tour. dpa

Trauer um
John Mayall

Angelika Achter leitet den Re-
gensburger Kammerchor.

Foto: Graggo

Thorleifur Örn Arnarsson führt
Regie bei der Oper „Tristan und
Isolde“. Foto: Daniel Vogl, dpa

Nobelpreisträgerin Elfriede Je-
linek Foto: Roland Schlager, dpa
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